Interview von BVMW-Präsident Mario Ohoven

mit „Aachener Nachrichten“ (Stand: 21.2.2006., pmg/evo)

Die Fragen sind so an die vier Teilnehmer der Podiumsdiskussion in Aachen (15. März 2006) gegangen.

Auf Wunsch des Politikchefs der „Aachener Nachrichten“, Peter Pappert, wurden Ihre Antworten möglichst knapp gehalten. Hintergrund: Alle Antworten sollen in einer Ausgabe veröffentlicht werden.

Die „Aachener Nachrichten“ sind mit einer Auflage von rund 55.000 Stück die zweitstärkste Zeitung der Region.

Frage 1: Wenn Sie das Motto "Hirnströme statt Massenströme" hören, können Sie damit  etwas verbinden?

Ohoven: Natürlich; die kleinen grauen Zellen sind in einem rohstoffarmen Land wie Deutschland die wichtigste volkswirtschaftliche Ressource.

Kein Mittelständler kann es sich leisten, Ressourcen und Energie zu verschwenden, weil das ein massiver Wettbewerbsnachteil wäre.

Um ein Beispiel zu nennen: Pfiffige Umweltinnovationen wie material-sparende Transportbehältnisse aus Karton oder hundertfach wieder-verwendbare Jutesäcke im Versandhandel senken spürbar die Kosten. 

Frage 2: Verbrauchen die Industriestaaten zu viele Ressourcen? Wie lange können sie sich ihr derzeitiges Konsum- und Produktionsverhalten noch leisten?

Ohoven: Die reichen Industriestaaten wie Deutschland und die USA verbrauchen etwa das Fünffache an Rohstoffen und Energie wie die Entwicklungsländer; die USA mit 6 Prozent der Weltbevölkerung ver-schlingen allein 42 Prozent der Welt-Energieressourcen. 

Dieses verschwenderische Konsumverhalten weniger Industrieländer ist eine Gefahr für den Weltfrieden, wenn man an den Zugang zu Öl oder auch Wasser im Nahen Osten oder Afrika denkt. Die jetzige Situation kann nicht mehr lange so bleiben: Wollten alle Chinesen das Produktions- und Konsumverhalten der USA-Bürger erreichen, würden wir fünf weitere Planeten Erde brauchen.

Frage 3: Drei Wirtschaftsinstitute, darunter die renommierte Prognos AG, prophe-zeien ein Wachstum bis zu zehn Prozent, falls der Material- und Energieverbrauch bis 2015 um ein Fünftel gesenkt würde. Halten Sie diese Prognose für realistisch?

Ohoven: Im Bergbau sagt man: Hinter der Hacke ist es duster – niemand kann eine verlässliche Zukunftsprognose geben. 

Wichtig ist, dass sich Politik, Wirtschaft und Bürger gemeinsam für eine ressourcen-bewusste und Energie-Effizienz-Politik stark machen.

Wir haben im BVMW mit unserer neuen Satzung die Voraussetzungen geschaffen: mit dem Forum Nachhaltiger Mittelstand, dem Mittelstandsbündnis Energieeffizienz, mit unserem Dachmarkenzeichen ECOmade in Germany, Nachhaltigkeits-Ehren-kodex, Umwelt-Olympiade usw.

Vor allem aber mit unserem Modell einer nachhaltigen Finanzverfassung: Wer Energie spart, wer im Faktor eins zu zehn Ressourcen einspart, zahlt keine Mehr-wertsteuer oder einen verminderten Satz, wer aber nichts tut, der zahlt den vollen EU-Satz von 25 Prozent. Diese würde eine Innovations-Offensive auslösen.

Frage 4: Warum ist Ressourceneffizienz (sparsamer, kostenbewusster Einsatz von Material und Energie) in den allermeisten deutschen Firmen kein Thema?

Ohoven: Die Frage müsste eigentlich lauten: Warum sind – trotz Spitzen-Innovationen vieler Kleinbetriebe – nach wie vor so viele Schlecht-Produkte auf dem deutschen Markt?

Leider haben für viele Konsumenten, angefangen vom Fastfood über bestimmte Holzschutzmittel bis hin zu Nobelkarossen ohne Diesel-Feinruß-Filter, offensichtliche Qualitätskriterien wie Geringsteinsatz von Material und Energie oder Schadstoff-Freiheit keine Bedeutung. Groß-  Konzerne sind schwere Tanker, vertrauen auf Marktmacht und die Wegwerfmentalität von vorgestern.

Hinzu kommt, dass mittelständische Erfinder und Existenzgründer oft von Großkon-zernen ausgebremst und ausgetrickst werden. 

Dazu ein topaktuelles Beispiel: 2004 hat Alfred Jung aus Pulheim hier in NRW auf Vorschlag des BVMW-Forums Nachhaltiger Mittelstand den Deutschen Umweltpreis der Deutschen BundesStiftung Umwelt erhalten. 

Durch sein geniales Dichtungssystem können vor allem in der Petrochemie weltweit viele Millionen Tonnen klima- und gesundheitsschädlicher Emissionen vermieden werden.

Jetzt wird durch nicht praxisgerechte Messverfahren und fragwürdige Berechnungen der Markterfolg des BVMW-Unternehmers Jung massiv behindert – mit Unterstüt-zung marktbeherrschender Chemiekonzerne und etablierter Traditionsfachverbände. 

Frage 5: Was verstehen Sie unter "intelligentem Umgang mit Ressourcen"?

Ohoven: Intelligent handelt, wer Zusammenhänge in unserer immer komplexeren Welt begreift und Überlebensstrategien entwickelt. 

Zu dieser Komplexität gehört das auch in unserer Verfassung verankerte Ziel einer nachhaltigen Entwicklung: Weltweit sollen Ressourcen so intelligent und sparsam von der heutigen Generation genutzt werden, dass das Leben künftiger Generationen nicht gefährdet wird. 

Dem Unternehmer müssen diese abstrakt-ethischen Ziele in Alltagssprache und -erfahrung übersetzt werden; dies leistet im BVMW ins-besondere das Deutsches Forum nachhaltiger Mittelstand.

Jeder mittelständische Unternehmer weiß, dass er mit seinen begrenzten Ressour-cen, Kapital, Mitarbeitern und Betriebsmitteln, intelligent und orientiert am angestreb-ten Markterfolg umgehen muss.

Das Gleiche wird in Zukunft auch gelten für den Umgang mit Naturressourcen, wie Wasser, fossilen Brennstoffen, aber auch fruchtbarem Boden und gesunder Luft.

Die mittelständische Wirtschaft hat längst ihre Umweltlektion gelernt: In den vergan-genen 10 Jahren ist die Materialersparnis auf bis zu 80 Prozent gesteigert worden, die Ökoeffizienz bei der großen Mehrzahl der Massenprodukte um im Schnitt 40 Prozent; das Wassermanagement gilt inzwischen als Vorbild für Unternehmen in vielen anderen Ländern. 

Übrigens hat diese Nachhaltigkeitstönung in der deutschen Wirtschaft schon mit dem Umweltprogramm 1971 der sozial-liberalen Bundesregierung begonnen, also lange bevor die Grünen als Partei existierten.

Frage 6: Könnten Preise gesenkt, der Absatz angekurbelt, die Produktion gesteigert und neue Arbeitsplätze geschaffen werden, wenn die deutsche Wirtschaft sparsamer und intelligenter mit Rohstoffen umgehen würde?

Ohoven: Man kann nicht alle wirtschafts- und arbeitsmarktpolitischen Versäumnisse durch Nachhaltigkeits-Seminare und eine monströse Umweltbürokratie à la Trittin heilen wollen.

Erst recht nicht durch ökologische Geniestreiche, wie die Dosenpfand-Posse, oder eine Ökosteuer, die unsere Rentenkassen an der Tankstelle sanieren will.

Die grüne Technikfeindschaft hat zu einem Exodus deutscher Wissenschaftler und Forschungsinstitute geführt, und zwar in Zukunftsdisziplinen wie Gentechnik und Wasserstofftechnologie. 

Solange drei Euro verdient werden müssen, ehe ein Euro für Entlohnung eines neuen Mitarbeiters zur Verfügung steht, fällt es jedem Mittelständler schwer, in Deutschland in absatzschwache Ökomärkte zu investieren. 

Erst dann, wenn Umweltregelungswut und Umweltbürokratie einge-schränkt und radikale Steuervereinfachung und -senkung Realität sind, können mittelständische Qualitätsgemeinschaften in großem Stil Preise senken und etwa eine Million neuer Arbeitsplätze schaffen, vor allen in den Feldern Umwelt-Dienstleistungen, erneuer-bare Energien und Gesundheitsmärkte. 

Zur Zeit haben wir erst wenige Einzelkämpfer, wie Wilkahn-Gesundheitsstühle, Pfisters Hofbrauerei, Steilmann´s textile Kette und noch etwa 500 andere Umwelt-pioniere.

Das reicht aber nicht, es müssen drei Millionen nachhaltigkeitsbewusste Firmen werden – das ist Ziel des BVMW. 

Frage 7: Halten Sie es für möglich, dass Unternehmen Kosten viel stärker bei Material und Rohstoffen einsparen könnten als beim Personal?

Ohoven: Selbstverständlich ist das möglich; wenn die dringend nötige Generalüber-holung des Wirtschaftsstandortes Deutschland auch wirklich erfolgt, wird dies sogar der Normalfall werden.

Gerade Mittelständler haben ja eine ganz persönlich-verantwortungsvolle Beziehung zu ihren Mitarbeitern.

Sie folgen eben nicht den Rausschmiss-Gutachten der Unternehmensberater, sondern schaffen neue Umweltmärkte, sehen Ressourcensensibilität als ihre Schlüsselkompetenz, entwickeln eine intensive Kundenbindung mit Rund-um-die-Uhr-Service-Mentalität und sichern so ihren Mitarbeitern die Arbeitsplätze.

Dazu nur eine Zahl: Der Mittelstand hat allein im Bereich Umwelttechnologien in den vergangenen zehn Jahren rund 120.000 neue Arbeitsplätze geschaffen. 

Frage 8: Hundertprozentige Wiederverwertung aller Stoffe gilt vielen als zentrales Wirtschaftsprinzip im 21. Jahrhundert. Halten Sie das für Utopie oder realistisch?

Ohoven: Zunächst einmal gilt: Jeder verwertungsfähige Abfall ist Rohstoff am falschen Platz und gehört in den Wirtschaftskreislauf.

Unser Partner, der Bundesverband Sekundärrohstoffe und Entsorgung, hat seit Jahr-zehnten schon das Wirtschaftsprinzip Stoffverwertung/ Stoffstrom-Management in seinen vielen Hundert mittelständischen Mitgliedsbetrieben aller Branchen durchgesetzt.

Die Frage Utopie oder Realität stellt sich nebenbei bemerkt so nicht mehr, weil mit dem Kreislaufwirtschaftsgesetz seit 1994 die Wiederverwertungsutopie Gesetzes-kraft hat.

Davon abgesehen, wir werden ein hundertprozentiges Recycling nach dem Beispiel der Natur, die für uns Menschen ganz ohne unser Zutun in wirtschaftlicher Optimie-rung hundertprozentige Wiederverwertung leistet, nie erreichen.

Aber auch ein fast 90-prozentiger Näherungswert ist eine enorme Leistung; das hat die deutsche Abfallwirtschaft inzwischen zu einem Exportschlager von Sao Paulo bis Shanghai gemacht und führt in Deutschland ständig zur Gründung neuer Wiederver-wertungsfirmen, neuer Fachberufe u. Sekundärrohstoff-Dienstleistungsunternehmen.

4

